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ERWIN MARTI

Carl Albert Loosli 1877-1959

Zwischen Jugendgefängnis und Pariser Boheme

Er war so etwas wie ein schweizerischer
Emile Zola und wurde häufig in der Nachfolge
Gotthelfs oder auch Pestalozzis gesehen: Carl
Albert Loosli, bekannt geworden als «Philosoph

von Bümpliz». Hinter diesem Namen
verbirgt sich eine Kämpfernatur in Verbindung
mit einer Weisheit, wie sie für die Schweiz der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts einmalig
war.

Der in Schüpfen im Berner Seeland unehelich

geborene Loosli verbrachte mehrere Jahre
in Anstalten der deutschen und welschen
Schweiz. Nach ruhelosen Jahren zwischen

Der Philosoph von Bümpliz. Zeichnung von F. Liemann

Bern, Neuenburg und Paris, wo er sich als

Bohemien herumtrieb, Hess er sich 1903 im
Emmental nieder. Mit seiner jungen Frau Ida
Schneider zog er Ende 1904 nach Bümpliz,
wo er auf Dauer sesshaft wurde. Loosli baute
sich eine Existenz als Journalist und freier
Schriftsteller auf, von deren Erträgen er und
seine Familie mehr schlecht als recht zu leben
vermochten. Seine Herkunft und seine
unkonventionellen Ideen und Verhaltensweisen,
seine eulenspiegelhaften Streiche auch
erleichterten sein Los keineswegs und trugen
ihm die Ächtung massgeblicher Kreise der

Gesellschaft ein.
Loosli verkörperte vieles. Er selbst verstand

sich als freier Schriftsteller, als Künstler und
als Pionier. Der Gesellschaft erwuchs er als

Warner und als Visionär. Er verfasste Satiren,
Novellen und Anekdoten; Romane lagen ihm
weniger. Mit Loosli stehen wir an den Quellen
der schweizerischen Kriminalliteratur — lange
vor Glauser und Dürrenmatt. Seine im
Emmentaler Dialekt geschriebenen Geschichten

und Gedichte waren eigenwillig unsentimental

gehalten und kamen deshalb in den

Berndeutsch-Salons nicht gut an. Als Pionier
erwies sich Loosli auch in gewerkschaftlicher
Hinsicht, indem er 1912 den schweizerischen
Schriftsteller-Verein aus der Taufe hob.

Als tätiger Künstler, als Fachmann für Fragen

des Urheberrechts und als persönlicher
Freund zahlreicher bildender Künstler und vor
allem Hodlers war Loosli der geeignete Mann
für das Sekretariat der Gesellschaft schweizerischer

Maler, Bildhauer und Architekten
GSMBA.

Als Warner und Visionär erwies er sich im

politischen und im naturschützerischen
Bereich. Loosli war einer der Pioniere des
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ursprünglich revolutionären Heimatschutzgedankens.

Als Vollblutdemokrat, der auch die
Frauen und die Jugendlichen in die Entschei-
dungsprozesse miteinbeziehen wollte, kämpfte
er gegen die diktatorischen und Unrechtstendenzen

der modernen Zeit an. Antisemitismus
und Nationalsozialismus, die grossdeutsche
Aggression, sie konnten ihn nicht überraschen
- er hat diese beziehungsweise deren Vorgänger

schon zu Beginn des neuen Jahrhunderts
als Gefahr für die Menschlichkeit und die
Schweiz erkannt.

Sein eigenes Schicksal Hess ihn zum Kämpfer
für die Menschen- und Bürgerrechte, vor

allem auch für die Rechte der Kinder und
Jugendlichen werden. Loosli leistete einen
jahrzehntelangen Einsatz gegen die Anstalten
und gegen die «Administrativjustiz» und
bemühte sich um bedingungslose Rechtsstaatlichkeit.

Looslis Leben aufzurollen heisst, ein Zeitalter

neu zu besichtigen. Es bedeutet, eine
Sozial- und Kulturgeschichte, eine Kriminalgeschichte

Berns und der Schweiz auf den Tisch
zu legen. Es bedeutet ferner, immer wieder
über den Sinn der Schweiz nachzudenken.

Der im Chronos-Verlag herausgekommene erste Teil
der Biographie (Dezember 1996, 396 Seiten) thematisiert

Looslis wilde Jugendjahre und die Formierung zum
Philosophen von Bumpliz.

Der Schatz im Mannenberg

Wer von Lützelflüh nach Sumiswald wandert,

der erblickt ungefähr auf halbem Wege
zur linken Hand den steil zum Tal der Grünen
abfallenden Münnenberg. Vor vielen hundert
Jahren soll dort oben ein stolzer Zwingherr
auf seiner festen Burg gehaust haben. Noch
heute heissen die beiden höchsten bewaldeten
Kuppen der wahre und der falsche Zwingherr.

Im Innern des Berges, so erzählen alte
Leute, soll ein mit Gold und Edelsteinen reich
beladener Kristallwagen verborgen sein.

Nur einem Sonntagskind ist es vergönnt,
das Deichselende des Wagens zu entdecken,

das zu gewissen Zeiten aus dem Gewölbe
hervorschaut.

Wer das Glück hat, vier makellose Schimmel,

die alle zur gleichen Stunde geboren
sind, zu einem Zuge zu vereinigen, der hat
Aussicht, zu mitternächtlicher Stunde den
kostbaren Schatz zu heben.

Einmal gelang es einem Bauern der
Gegend, der ob dem fast lebenslangen Suchen
selber weisshaarig geworden war, das seltsame

Gespann zu finden. In einer mondhellen
Nacht begab er sich ans Werk, den verborgenen

Kristallwagen aus dem Berge herauszuführen.

Ohne grosse Mühe gelang es ihm, den
Wagen, dessen Deichselende aus der Bergkuppe

herausschaute, zu bespannen.
Nun aber folgte das schwerste Stück seiner

Arbeit. Wie sollte er, ohne dabei ein Wort zu
sprechen, sein Schimmelgespann zu gleich-
mässigem Ziehen antreiben? Zogen die
Deichselrosse an, so legte sich der Vorspann zu
wenig ins Geschirr.

Die Zeit verstrich, schon graute der Morgen.

Nur wenig fehlte mehr, ein letzter kräftiger

Ruck, und das kostbare Fuder wäre
gewonnen gewesen. Aber umsonst mühte sich
der Mann mit seinem Gespann, nie brachte er
die Schimmel, die wohl Unheil witterten, zum
gleichmässigen, vereinten Ziehen. Die Geduld
des Fuhrmanns schmolz zusammen. Im Eifer
brach er das Gebot des Schweigens und rief,
halb ermunternd, halb im Zorn: «Hü, i Gotts
Name!» Doch wie ihm das unheilvolle Wort
entfahren, zuckte ein Blitz aus der Erde hervor,

erschlug das Gespann und riss den
Kristallwagen in die Erde zurück. Der Fuhrmann
aber erhängte sich aus Gram über den Verlust
an einer Tanne.

Auch in der waldigen Kuppe der
Staufenalp, in der Nähe des Dorfes Röthenbach,
soll ein Wagen mit Reichtümern schwer beladen

verborgen sein.
Schon mancher hat auch hier versucht, die

verlockenden Schätze zu gewinnen, aber noch
keinem ist es bis heute gelungen, sie zu heben.
Noch jedesmal scheiterte der Versuch an der
mangelnden Schweigsamkeit derer, die sich
darum mühten.
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